
Scientific Visa Package
The Scientific Visa Package regu-
lates and facilitates third-country
nationals entering the European
Union for the purpose of scien-
tific research. It consists of an
EU directive (2005/71/EC) and
two recommendations (2005/
762/EC and 2005/761/EC). This
Scientific Visa helps researchers
to obtain permission to enter,
stay and work in the European
Union Member States for the
purpose of carrying out scientific
research. 
www.euraxess.lu

Une Union pour l'innovation
La Représentation de la Commis-
sion européenne au Luxembourg
invite à une conférence-débat
portant sur le document staté-
gique de la Commission euro-
péenne concernant l'initiative
«Une Union pour l'innovation». 
L’initiative «Une Union pour l’in-
novation» est essentielle à la réa-
lisation des objectifs de la straté-
gie Europe 2020. Elle vise à
transformer l’Europe en un
acteur scientifique d’envergure
vraiment mondiale et à suppri-
mer les goulets d’étranglement
qui entravent l’innovation, en
combinant investissements pu-
blics ciblés et interventions des-
tinées à libérer le potentiel du
secteur privé. La conférence-dé-
bat aura lieu le mercredi 20 octo-
bre de 10.30 à 12 heures à la Mai-
son de l’Europe à Luxembourg
(Salle Joseph Bech, 7, rue du
Marché-aux-Herbes). Pour des
raisons d'organisation, merci de
vous inscrire avant le 19 octobre,
christine.mortier@ec.europa.eu
ou par téléphone au 4301 34925. 

ImageJ User & Developer
La troisième conférence interna-
tionale «ImageJ User & Develo-
per» se tiendra du 27 au 29 octo-
bre au Domaine Thermal de
Mondorf-les-Bains. Le CRP Henri
Tudor organise la conférence
avec le soutien du Fonds Natio-
nal de la Recherche (FNR). Elle
est destinée aux utilisateurs et
développeurs du logiciel «Ima-
geJ», le logiciel open source le
plus puissant pour le traitement
de l’image dans le secteur bio-
médical.
http://imagejconf.tudor.lu

HTW: Contrat de performance
Das Wissenschaftsministerium
und die Hochschule für Technik
und Wirtschaft des Saarlandes
haben eine Ziel- und Leistungs-
vereinbarung beschlossen. Mit
der Unterzeichnung besiegelten
Minister Dr. Christoph Hartmann
und Rektor Prof. Dr. Wolfgang
Cornetz den weiteren Ausbau
der Hochschule: In den nächsten
drei Jahren erhält die HTW rund
27,4 Millionen Euro – das sind
1,88 Millionen mehr als im Jahr
zuvor. 

Bisher unbekanntes Mineral entdeckt

Brasilien einmal anders
Naturhistorisches Museum Luxemburg und internationale Geologen forschen gemeinsam

Schätze unter
Pegmatit: Diese
vulkanischen
Gesteine bergen
Kostbarkeiten
vieler Art.

Qingheiite:
Neues Mineral
unter Luxem-
burger Mithilfe
entdeckt. 
(FOTOS: MHNL)

V O N  L I Z A  G L E S E N E R

Irgendwo in der Provinz Minais Ge-
rais, Brasilien, September 2008:
Unweit eines Mineneingangs stö-
bern einige Männer in einem Stein-
haufen. Einer von ihnen, Professor
Jacques Cassedanne, beschäftigt
sich bereits seit über vierzig Jahren
intensiv mit der hiesigen Geologie;
die drei anderen sind auf Stippvi-
site in der brasilianischen Region.

Dr. Frédéric Hatert der Universi-
tät Liège, Simon Philippo, seines
Zeichens Kurator der geologi-
schen und mineralogischen Abtei-
lung des Naturhistorischen Muse-
ums (Musée national d’histoire na-
turelle de Luxembourg), und Ma-
xime Baijot, Doktorand der Geolo-
gie, werden Minenabfälle und die
Gruben selbst nach interessanten
Steinen durchsuchen. Bei der De-
finition dieses Begriffs scheiden
sich die Geister: Die Minenbetrei-
ber durchgraben den Pegmatit,
eine in dieser Provinz häufig vor-
kommende Gesteinsart, nach
Schmucksteinen. Philippo und
seine Kollegen hingegen suchen
nach Phosphatmineralien.

Pegmatite sind eine Art magma-
tisches Gestein. Sie entstehen,
wenn Magma, das heißt flüssiger
Stein, im Erdmantel nach oben
steigt und wieder zur Festform er-
starrt. Dabei können eine Vielzahl
verschiedener Gesteine entstehen:
Der Kristallisationsprozess, die
Verfestigung des Magmas, wird
von einer Vielzahl an Parametern
beeinflusst. So spielen neben der
mineralischen Zusammensetzung
des flüssigen Ausgangsgesteins
auch die Druckverhältnisse, der
Wassergehalt und das Umgebungs-
gestein eine wichtige Rolle. Pegma-
tit bildet sich in der Regel aus stark
wasserhaltiger Magma: Sie ist rela-
tiv leichtflüssig und kann sich so
oftmals über viele Kilometer in un-
terirdischen Gesteinsklüften wei-
terbewegen, ehe sie erstarrt. Das

Resultat sind gang- oder linsenför-
mige Gesteinskörper, die bis zu 60
Meter breit und mehrere Kilometer
lang sein können. 

„Die Pegmatite in Minas Gerais
haben eine langgezogene und ab-
gerundete Form“, erklärt Philippo.
„Das Gestein ist überdies im Quer-
schnitt in Zonen eingeteilt: Der
Kern besteht oft hauptsächlich aus
Quartz, die ihn umgebende
Schicht wird größtenteils aus Li-
thium-Mineralien gebildet. Der
äußere Mantel besteht aus ver-
schiedenen Feldspat-Arten, einer
Gruppe von silikatreichen Minera-
lien. Im Minas Gerais-Pegmatit ist
diese Schicht außerdem mit Phos-
phatmineralien angereichert.“ Ge-
nau diese beiden Mineralfamilien
und ihre Wechselbeziehungen zu-
einander untersucht Maxime Bai-
jot für seine Doktorarbeit; eine
Thematik, die bisher nur ansatz-
weise behandelt wurde.

Aus der Familie der Phosphate

Dabei ist das Thema nicht nur vom
wissenschaftlichen Standpunkt her
hoch interessant – es kann auch
der Industrie von Nutzen sein, so-

bald Schmelz- und Wiedererkal-
tungsprozesse im Spiel sind, so
gesehen bei der Metall- oder Glas-
herstellung. Die Mineralfamilie
der Phosphate beinhaltet über 500
verschiedene (bisher bekannte)
Arten. Phosphatmineralien reagie-
ren geologisch gesehen sehr emp-
findlich auf Änderungen in ihrem
Umfeld. In der Praxis bedeutet
dies, dass der Geologe einem jeden
Phosphatmineral die zu seiner Ent-
stehung benötigten Druck-, Tem-
peratur- und Sauerstoffverhält-
nisse zuordnen kann. Umgekehrt
kann dieses Wissen in der Indus-
trie eingesetzt werden. Will z. B.
ein Glashersteller mit den Stoffen
Eisen, Aluminium und Phosphat
arbeiten, muss er wissen, unter
welchen äußeren Verhältnissen
diese sich zu Triphylit, einem der
von Baijot studierten Phosphatmi-
neralien, zusammensetzen. Denn
Triphylit ist schwarz und lichtun-
durchlässig – sein Vorhandensein
kann also ein ruiniertes Glas be-
deuten.

Das Magma, das den Pegmatit-
Körper bilden wird, kühlt nicht
überall gleich ab; dies hat verschie-
dene Kristallisationsprozesse und
daher auch verschiedene resultie-
rende Mineralien zur Folge. Ein
Vergleich der Mineralstrukturen
in der Querschnitt-Achse des Peg-
matit-Gesteins ermöglicht die Er-
mittlung einer Kristallisationsse-
quenz der Phosphate – ein wichti-
ger Teil von Baijots Untersuchun-
gen. Per definitionem hat jedes
Mineral eine bestimmte chemische
Zusammensetzung und Kristall-
struktur. Mit Hilfe einer Lupe und
eines Polarisationsmikroskops
können die Mineralien in einem
dünn geschliffenen Stück Gestein

oftmals bereits der Familie zuge-
ordnet werden. Im nächsten
Schritt erfolgt dann eine Kristall-
strukturanalyse: Hier werden Ge-
steinsproben mit einem Röntgen-
strahl bombardiert. Das beobach-
tete Muster erlaubt eine genaue
Berechnung der für jedes Mineral
einmaligen Kristallstruktur und
die Bestimmung seiner chemi-
schen Elemente. Mit Hilfe dieser
Methoden ermittelte Baijot nicht
nur Kristallisationssequenzen,
sondern gewann auch erste Ein-
sichten in weitere Prozesse, wel-
che die Phosphatmineral-Bildung
in Pegmatiten beeinflussen. 

Manchmal bleiben jedoch auch
nach Mikroskop und Röntgen-
strahl gewisse Zweifel. In Baijots
Studie machte besonders ein klei-
nes rotes Phosphatmineral mit
braun-grüner Umrandung die Wis-
senschaftler stutzig. Die in einem
Dünnschliff aus Sebastião Cristi-
no-Pegmatit enthaltene Probe
wurde einer weiteren, stärkeren
Analysemethode unterzogen: Mit
Hilfe der Elektronenmikrosonde
können die Forscher nicht nur er-
mitteln, aus welchen chemischen
Elementen ein Mineral aufgebaut
ist, sondern auch, in welchen Men-
gen die einzelnen Stoffe vorhan-
den sind. Das Resultat ließ die
Forscherherzen höher schlagen:
Sie hatten ein bisher unbekanntes
Mineral entdeckt. Die das rote
Frondelit-Mineral umgebende
Umrandung ist neu – das braun-
grüne Mineral wurde erstmals un-
ter der IMA Nummer 2009-076
vorgestellt, und ist nun offiziell
getauft auf den Namen Qingheiite-
(Fe2+). 

Die offizielle Publikation zum
neuen Mineral wurde im Januar
2010 beim European Journal of Mi-
neralogy eingereicht und kann in
der aktuellen Ausgabe nachgele-
sen werden. Seine Entdeckung be-
schert den Wissenschaftlern aber
nicht nur Ehre, sondern erhöht
auch den wissenschaftlichen Wert
der Mineralien-Kollektion des na-
turhistorischen Museums: denn
wer die Dünnschliffe studieren
will, muss sich künftig entweder an
Herrn Philippo oder an die Univer-
sität Liège wenden. Auch spendete
Professor Cassedanne dem Mu-
seum eine mehrere tausend Seiten
umfassende Monographie über die
Pegmatit-Mineralien Brasiliens so-
wie seine gesamte Gesteinssamm-
lung. In der Zwischenzeit geht die
Arbeit an Baijots vom Fonds natio-
nal de la recherche unterstützten
These weiter – hoffentlich mit wei-
teren solchen Erfolgserlebnissen.
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D’Fuerschung zu Lëtzebuerg.
Fir Iech. Fir äert deeglecht Liewen.


